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W I R T S C H A F T

VONFRANZISKADZUGANUNDCHRISTINAHIPTMAYR

„Momentan ist es extrem“, sagt Lorenz
Mayr, und man merkt ihm an, dass er
sich Sorgenmacht. Der Bauer aus Groß-

mugl imWeinviertel spricht vonder Trockenheit, die
das Land dieses Frühjahr plagt. Seit Jahresbeginn, so
erzählt er, bekamen seine Felder lediglich 62 Liter
Niederschlag pro Quadratmeter – was nicht einmal
der Hälfte des langjährigenDurchschnitts entspricht.
„Das tut schon richtigweh“, klagtMayr.Der Landwirt
bangt aktuellumseinenWeizen.Wenn indennächs-
ten ein, zwei Wochen nicht ausreichend Regen
kommt, stellt die Pflanze auf Notbetrieb um – und
dann war es das mit einer erfolgreichen Ernte. Auch
Kukuruz, Zuckerrüben und Erdäpfel dürsten nach
Wasser. „DiehabennachderAussaat zwargenugNie-
derschlag abbekommen, um austreiben zu können,
aber jetztbrauchensieNachschub, sonstwirdeseng.“

Die Landwirtschaft lechzt nach Regen. KeinWun-
der, erleben wir doch heuer erneut einen viel zu tro-
ckenen Frühling. Seit den 2000er-Jahren zeigen die
MonateMärz undApril einen Trend zu immerweni-
ger Niederschlag. Das liegt unter anderem auch da-
ran,dass sichdiesubtropischeKlimazone–diebisher
um den Mittelmeerraum und Nordafrika verortet
wurde– immerweiternachNordenausdehnt. Inzwi-
schen hat sie im Sommer auch Österreich und sogar
Schweden erreicht, wie ein österreichisches For-
scherteam von der Technischen Universität Wien
und der Zentralanstalt für Meteorologie und Geody-
namik (ZAMG) in einer international viel beachteten
Studie dargelegt hat. (Welche RolleWasserdampf im

Trockenfruchtfolge
Die Landwirtschaft lechzt nachRegen, dochderwird imKlimawandel
immer seltener.Wie reagierendieBauerndarauf –undwerden
sie demnächstOlivenundArtischockenernten?

Klimawandel spielt, lotetAlwinSchönberger abSeite
62 aus.)

„Speziell im Frühjahr und im Sommer gibt es zu-
nehmend längere Episoden, in denen es sehr trocken
wird. Diese gab es früher nur alle zehn bis 20 Jahre,
mittlerweile siehtman sie nahezu jährlich. Das führt
zu großem Stress für die Vegetation und ist auch für
die Wasser- und Energieversorgung in der Zukunft
problematisch“, sagt Studienautor und ZAMG-Me-
teorologeGerhardWotawa,derauchGast inderaktu-
ellenFolgevonTauwetter,demprofil-PodcastzurKli-
makrise, ist.

Doch welche Auswirkungen haben die zuneh-
mendenTrockenphasen auf die Landwirtschaft?Wie
reagieren die heimischen Bauern auf diese Heraus-
forderungen? Und werden in Österreich bald Oliven
undArtischockengeerntet?

TatsächlicharbeitetdieForschungbereits seit Jah-
ren an Getreidesorten, die mehr Trockenheit vertra-
gen sollen. Nur: Die Erfolge sind bislang überschau-
bar.SpeziellgezüchteterWeizenzumBeispielhatwe-
nigerPoren indenBlättern, umdieVerdunstungvon
Wasser zu vermindern. Dadurch kann er aber weni-
ger CO2 aus der Luft aufnehmen, was die Photosyn-
these verringert und schließlich die Ernte schmälert.
Zudem schneiden diese Pflanzen in regenreichen
Jahren, die es durchaus weiterhin geben wird, beim
Ertrag schlechter ab. Anstelle neuer Züchtungen rät
Hans-Peter Kaul zum Artentausch. „Soja, Mais und
Hirse kommen mit Trockenstress gut zurecht“, sagt
derLeiterdes Instituts fürPflanzenbauanderUniver-
sität fürBodenkultur (BOKU) inWien.

Hirsebrot statt Weizensemmel? Dass die Österrei-
cherinnen und Österreicher sich damit abfinden, ist
eher unwahrscheinlich. Der Weizen als heute wich-
tigste heimische Ackerfrucht wird auch durch den
Klimawandelnichtverschwinden.StattSommerwei-
zenwirdmittlerweile zunehmendWinterweizen an-
gebaut,derbereits imHerbstgesätwird. „ImFrühjahr
hat sich dann bereits ein gutes Wurzelwerk gebildet,
das mit trockenen Phasen besser zurechtkommt“,
sagt LandwirtMayr.

Doch die Alternativen werden in den nächsten
Jahren immer stärkermitmischen. Unddass die Vor-
schläge der Wissenschaft längst in der heimischen
Landwirtschaft angekommen sind, zeigt etwa das
Beispiel Soja recht eindrücklich. Die Hülsenfrucht
wurde hierzulande 1990 erstmals in nennenswerten
Mengen angebaut. Seither hat sich die Produktion
mehr als verdreizehnfacht – auf 235.000 Tonnen im
Jahr 2021 (siehe auchGrafik).

Ähnlich wie beim Ackerbau sind auch beim Ge-
müse keine neuen, klimafitten Züchtungen in Sicht.
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ARTENWECHSEL
Die robusten Sojaboh-

nen werden immer häu-
figer angebaut, Erdäpfel
leiden zunehmendunter

Schädlingen, Weizen
unter der Trockenheit.

UNGEWOHNTE BILDER
Weizen wird bewässert, am
Neusiedler See wachsen Oliven.

TAUWETTER
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Anna Keutgen, Leiterin des Instituts für Gemüsebau
an der BOKU, hat schon mit vielen Pflanzen experi-
mentiert. Das Problem: Trockenresistenz geht in der
RegelaufKostenderQualität. „DasGemüsewird fase-
riger, bitter oder weniger knackig“, sagt Keutgen.
Kurzum: Es ist nicht wirklich vermarktungsfähig.
Vielen Gemüsepflanzen machen die neuen klimati-
schen Bedingungen sehr zu schaffen. Unter der Tro-
ckenheit leiden vor allem Kartoffeln und Spargel,
Blattgemüse wie Spinat oder Salat bekommen Son-
nenbrand, und Tomaten tun sich ab Temperaturen
von 30 Grad Celsius schwermit demRotwerden. Die
Folge: Mittlerweile brauchen viele Glashäuser in Ös-
terreichKühlungssysteme.

WiewerdenunsereGemüsefelder in zehn, 20 Jah-
ren aussehen? Man wird noch viel mehr bewässern
als bisher – und auf mediterrane sowie tropische
Arten ausweichen müssen. „Es werden zunehmend
Okra, Süßkartoffeln, Amaranth, Gemüse-Portulak
und neuseeländischer Spinat zu finden sein“, sagt
AgrarwissenschafterinKeutgen.Auch ihreVersuchs-
reihen mit Artischocken in Wien verliefen vielver-
sprechend. Die frostempfindlichen Gewächse pass-
ten sich schnell an die kälteren Temperaturen an, die
Ernte war in Geschmack und Menge von Artischo-
cken aus Frankreich oder Italien nicht zu unterschei-
den.

Die heimischen Winzer wiederum ziehen teils
schon die Konsequenzen: „Müller-Thurgau und
Frühroten Veltliner haben wir gerodet und durch
andere Sorten ersetzt. Die standen zwar in unseren
kühlsten Lagen, aber selbst dort ist es für diese zu
warm“, berichteten Vincent und Willi Bründlmayer
profil schon vor fünf Jahren. Sie ersetzten ihre alten
Rebstöcke an denHängen des Heiligensteinsmit den
spätreifen Sorten Merlot und Cabernet Franc. Der
Rotweinanteil der Langenloiser Winzer war damals
mit mehr als 25 Prozent für die Region untypisch
hoch.

Sie standen amAnfang eines Trends zu rotenReb-
sorten inÖsterreichsWeingärten. Diesen beobachtet
auchAstridForneck. „Zweigelt,Blaufränkisch,Merlot
undSyrahsindbesseranhöhereTemperaturenange-
passt“, sagt die Leiterin des Instituts für Wein- und
Obstbau ander BOKU.AberwobleibendannGrüner
Veltliner und Riesling?Österreichs beliebtesteWeiß-
weinsorten werden auch in den nächsten Jahrzehn-
tennichtaussterben,beruhigtForneck.Doch ihr cha-
rakteristischer Geschmackwird sich durch die höhe-
ren Temperaturen im Land wohl verändern. Zudem
wird ihr Erhalt dieWinzer künftig einiges kosten: Sie
müssenmehr bewässern, kühlere Standorte suchen,
die Weinstöcke „erziehen“, etwa indem sie das Blatt-
werk so leiten, dass es die Trauben vor der Sonne
schützt.

DerKlimawandelbringt fürdenWein jedochauch
Vorteile. Er dringt in Regionen vor, die bislang nicht
für edle Tropfen bekannt waren. Chardonnay aus
dem Innviertel, Sauvignon Blanc aus dem Lavanttal,
BlauerBurgunderausSilz inTirol:215HektarAnbau-
fläche zählt dieWeinbauregion Bergland, dieWinzer
in Kärnten, Oberösterreich, Salzburg, Tirol und Vor-
arlberg einschließt. Tendenz steigend. „Vor 30 Jahren

„Soja,Mais
undHirse
kommenmit
Trocken-
stress gut
zurecht.“
Hans-Peter Kaul,

BOKUWien

wäre das undenkbar gewesen“, sagt Expertin For-
neck.

Die Obstbäuerinnen und -bauern indes zitterten
heuer,wiemittlerweile fast jedes Jahr, um ihreErnte.
„Wir sind mit einem hellblauen Auge davongekom-
men“, resümierte Franz Reisinger, Obmann des Ver-
einsWachauerMarille, die Frostnächte imvergange-
nenApril. Obder tagsüberhohenTemperaturenblü-
hen die Bäume immer früher und sind damit
anfälliger fürdenSpätfrost.MitÖfenundParaffinker-
zen heizen dieMarillenbauern ihrenBäumen in klir-
rendenNächten ein, umdie zartenBlüten zu retten.

Doch nicht nur die verwöhnte Marille, sondern
auchder robustereApfel leidetunterdemKlimawan-
del. Wassermangel, Pilze, Schädlinge, Frost, Hagel
und Sonnenbrand setzen Österreichs beliebtester
Frucht zu. Ihr Anbau wird in Zukunft aufwendiger.
Der Klimawandel mischt die Karten neu – und wie
immer finden sich dadurch neue Gewinner: Wal-
nussbäume etwa liefern seit einigen Jahren bessere
Qualität denn je, und auchdie Edelkastanie profitiert
vondenhöherenTemperaturen.

AmNeusiedlerseeexperimentierenSabineHaider
undFranzGünther indesmitOliven.Die 550Bäume,

die sie seit 2017 gepflanzt haben,
haben die mildenWinter in Mör-
bisch bislang gut überstanden.
Auch ernten konnten die beiden
bereits, wie sie auf ihrer Website
berichten. 2025wollen sie ausrei-
chendFrüchtebeisammenhaben,
um ihr erstesÖl zupressen.

Neben den Oliven schätzen
allerdings auch Schädlinge die
zunehmendeWärme. In den ver-
gangenen Jahren hat der Draht-
wurm den Erdäpfelbauern nicht
nur einMal gehörig die Ernte ver-
miest, während enorme Zucker-
rübenflächen dem Rüsselkäfer
zum Opfer fielen. „Heuer musste
ichbereitsvon17HektarRapsvier
Hektarumreißen,weil Schädlinge

alles abgefressen haben“, erzählt Mayr. Der
Bauer hatte Glück im Unglück: Es war noch
früh genug im Jahr, umandereKulturen anzu-
bauen. „Wenn das im Juni passiert, geht das
nichtmehr“, soMayr.

WasvorwenigenJahrennochunvorstellbar
war, ist heute Realität. Wer im Frühsommer
2022 durch das Marchfeld fährt, sieht Wasser-
fontänen, so weit das Auge reicht. Sie tränken
nicht nur, wie früher üblich, Salat und anderes
Feldgemüse – sondern Weizen- und Soja-
sprösslinge. Diese zu be-
wässern war bis vor Kur-
zem noch viel zu teuer.
Nun ist es in manchen Re-
gionen unerlässlich, um
denErtrag zu sichern.

„Ich versuche jeden
Tropfen Regen am Feld zu
halten“,sagtMayr.Erarbei-
tetmit Direktsaatmitmög-
lichst geringer Bodenbearbeitung. Nach den
Ernten werden seine Flächen wieder begrünt.
„Die Blätterwirkenwie ein Sonnenschirm, bie-
tenVerdunstungsschutz undbremsen Starkre-
gen ab, der sonst den fruchtbaren Oberboden
wegschwemmt“, erklärt der Bauer, der auch
als Vizepräsident der Landwirtschaftskammer
Niederösterreich fungiert. Er erwartet, dass in
nicht allzu ferner Zukunft wohl auch Speicher-
teiche angelegt werden müssen, um die ostös-
terreichische Ackerbauregion erhalten zu kön-
nen.„DagehtesschließlichumdieErnährungs-
sicherheit imLand.“

Und was rät der Experte? Vor allem die
Bauern im Osten des Landes sollten vermehrt
auf robustere Arten wie Hirse und Soja setzen,
empfiehltHans-PeterKaulvonderBOKU.Was-
serschonende Bodenbearbeitung, Umstellung
auf die Aussaat im Herbst – und nicht zuletzt
eine gute Versicherung. Neben der Hagel- gibt
es neuerdings eine Dürreversicherung. Kaul:
„Darauf sollte man in diesen Zeiten nicht ver-
zichten.“ æ
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Jahresmittelwert der Lufttemperatur für 2021
Abweichung zum Bezugszeitraum 1981–2010
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ZUWENIG REGEN, ZU
HOHE TEMPERATUREN
2021 war wieder ein
typisch klimaerwärmtes
Jahr.

AGRARWISSENSCHAFTERIN ANNA KEUTGEN
Auf ihren Wiener Versuchsfeldern gedeihen prächtige Artischocken.

LANDWIRT LORENZMAYR
Seine Felder imWeinviertel sind heuer wieder viel zu trocken.

KLIMASZENARIEN
Die Gegenmaßnahmen
bestimmen, wie heiß es in
Österreich noch wird.

„Tauwetter“, das be-
zeichnet Zeiten der Schnee-
schmelze ebenso wie Pha-
sen politischen Aufbruchs.
„Tauwetter“, so heißt auch
der profil-Podcast zur
Klimakrise und deren
Bekämpfung –mit Fokus
auf Österreich. Er erscheint
jeden zweiten Freitag.

In der aktuellen Folge ist
der MeteorologeGerhard
Wotawa zu Gast bei
Christina Hiptmayr
und Franziska Dzugan.

„Tauwetter“ finden Sie
unter obigemQR-Code, auf
profil.at/tauwetter
und allen gängigen Pod-
cast-Plattformen.


